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Der geheime Nrieg der Belgier.
ksohle Deklamationen.

Die lange Dauer des Weltkrieges , die so schwer auf unS
lastet, bewirkt wenigstens einen geistigen Gewinn . Nit bei¬
nahe vollendeter Klarheit treten nach und nach die geistigen
Einflüsse und Stimmungen heraus , unter den,en die Arbeiter¬
schaft der verschiedenen kriegführenden Länder steht. DaZ
macht die state Selbstdiskussion, die wir gewöhnt sind, und die
während der langen Kriegsnwnate ihre gründliche Arbeit
verrichtet. Namentlich die ideologischen, von der wirlschaft-
lichen und politischen Praris kaum beeinflußten Kriegsgründe
der französischen Sozialisten lasten sich mit der Zeit in selte¬
ner Klarheit erfassen. In der Pariser „Humanste " vom
12. November knüpft der Nachfolger von Jaures Betrachtun¬
gen an die Beschlüsse der Zimrnerwalder Konferenz, die sehr
deutlich das gairze Kriegsprogramm der französischen So¬
zialistenpartei wiedergebenund die deshalb festgehaltenwcrdeu
müssen. Der Artikel, in denk der führende französische Sozialist
Pierre Renaudel gegen die s?riedensbestrechungender Zimrner¬
walder Konferenz Stellung nimmt , lautet in seinen wesent¬
lichen Teilen wie folgt:

»Die Verfasser des Zimmerwalder Friedensaufrufs haben die
Jrrtümec der Sozialisten der kriegführenden Länder seit dem
Kriege übernommen . Sie gehe» wirklich unglücklicherweise an
den Fragen vorbei, um die es sich handelt . Zweifellos haben sie
die üblen Folgen des Krieges richtig beschrieben und niemand
wird glauben , daß diejenigen, welche die Opfer davon sind, irgend
etwas von diesem lebendigen Gemälde abstreichen könnten. Nie¬
mand wird auch bestreiten, daß die fürchterlichen Wirkungen des
Krieges sobald als möglich beseitigt werden müßten. Sobald man
aber fragt , welches die Pflicht der Sozialisten dieses oder jenes
Landes ist, dann erheben sich sofort schwierige Fragen , die man
nicht durch eine einfache Redensart beseitigen kann. Solche Redens¬
arten beweisen nur die Gcwissenunruhc, in der man sich befindet
mü>den mangelhaften Willen, sich eine klare Antwort zu geben.

Ungefähr das erste Wort des Aufrufes von Zimmerwald - heißt:
»Welches auch die unmittelbar verantwortlichen Stellen für den
Krieg sein mögen . . . ." Wie kann man aber der einen oder der
anderen Seite von ihrer Pflicht sprechen, wenn man noch nicht
einmal eine klare Antwort auf diese Frage nach der Verantwort¬
lichkeit geben kann. Danach durste also Oesterreich an Serbien
jenes Ultimatum schicken, von dem Jaures am 25. Juli schrieb,
daß sein ganzer Inhalt dgrauf berechnet sei, »den Krieg unver¬
meidlich zu machen". Serbien mußte es in der Hauptsache an¬
nehmen und schön darum bitten , daß man den Rest dem Haager
Schiedsgericht unterbreite . Oesterreich durfte ohne Besinnen über
Serbien herfallen, Deutschland und Oesterreich durften alle Ver-
mitüungSvocschläge zurückweisen, die allein den Weltfrieden retten
konnten. Man durste zusehen, wie das neutrale Belgien unter
Verachtung aller Verträge überrannt wurde, wie Frankreich an¬
gegriffen wurde, obgleich wir, weder gegen das eine noch das andere
Land auch nur eine Geste des Angriffs gemacht hatten — kurz
all dies durste geschehen, ohne daß dadurch eine Pflicht^ zur
Stellungnahme für die Sozialisten gegeben war, die so sehnsüchtig
nach dem Frieden ausschauten.

Dabei haben die internationalen Kongreste, die man anführt,
niemals die nationale Unabhängigkeit zu betonen vergessen. Immer
haben fie unterstrichen, daß jedes Land das Recht hat, sich gegen
einen Angreifer mit den Waffen zu wehren. Was sie verurteilt
haben, das ist der Krieg zu Angriffs -, Eroberungs - und Herrschafts¬
zwecken. Von den Sozialisten der kämpfenden Länder haben sie
verlangt, daß sie die Verantwortlichkeit ihrer eigenen Regierung
abwägen und wenn das geschehen ist, jede Gemeinschaft urit ihr
ablehnen, wenn sie unrecht hat.

Deshalb darf die Frage des Kriegsursprungs nicht beiseite ge¬
schoben werden, denn gerade ihre Beantwortung dient erst dazu,
unsere Pflicht zu bestimmen. Aber auch die Kriegsabsichten dürfen
nicht unerörtert bleiben. Oder ist es denn ein Zufall oder schreck¬
liche Wirklichkeit, im Zimmerwalder Aufruf nebeneinander stehen
zu sehen: „Belgien besetzt durch Deutschland, Polen besetzt durch
Deutschland, die Balkanstaaten zerfleischt durch Deutschland,
Armenien verwüstet durch die Türkei, " lauter Beispiele für dro¬
hende Annexionen . . .

Ebenso verhält es sich mit der anderen Behauptung des Mani¬
fest?, nach der „die Kapitalisten aller Länder behaupten , daß der
Krieg diene der Verteidigung des Vaterlandes , der Demokratie und
der Befreiung der Völker". In Deutschland kann diese Sprache
nicht geführt werden und sie wird nicht geführt, weder von den
Kapitalisten, noch von den Sozialisten . In Deutschland gibt es
keine Demokratie und das ist gerade neben den großen wirtschaft¬
lichen Ursachen die Hauptursache des Krieges. Da man auf der
anderen Seite sich so gerne auf Jaures und sein Gedächtnis berust,
so erinnert man sich vielleicht auch seines berühmten Satzes , den er
1804, wieder einmal als politischer Prophet , auf dem Amsterdamer
Kongreß auzsprach: „Was in diesem Augenblick auf Europa und
auf der ganzen Welt lastet, auf unserer Friedenssehnsucht, auf der
Gewißheit der öffentlichen Freiheit , auf dem Fortschritt des Sozia¬
lismus und des Proletariats , was jeden politischen und sozialen
Fortschritt Europas und der Welt hindert , das sind nicht unsere
angeblichen Kompromisse, das find nicht die angeblich abenteuer¬
lichen Hoffnungen der französischen Sozialisten , die sich mit der
bürgerlichen Demokratie vereinigt haben, um die Freiheit , den
Fortschritt, den Weltfrieden zu retten — was auf uns allen lastet,
das ist die politische Ohnmacht der deutschen Sozialdemokratie ".
Diese Worte treffen noch heute zu. Deshalb wissen unsere Sol¬

daten sehr gut, daß es kein anderes Mittel , als die
Kraft der Waffen gibt , um das Deutsche Reich
und den preußischen Militarismus Niederzu¬
schlag  e n.

Die Kundgebung von Zimmerwald sagt : „Monarchische oder
republikanische Regierung, alle sind gleich verantwortlich ". Nein!
Nein ! Die Demokratien sind friedlich,  man wirft
es ihnen offen genug vor, als dass sie sich nicht mit Stolz darauf
berufen könnten. Aber wenn sie angegriffen werden, dann muh
eines der beiden Prinzipien , die sich gegenüberstehen, zum Siege
geführt werden. Da handelt es sich nicht mehr allein um den zu¬
künftigen Wettbewerb der Rassen, es bandelt sich vielmebr um
die Freiheit der Welt, die Zukunft der ''» 'nschheit und darum , ob
in einer glücklichen und ruhigen Entwicklung die Völker befreit von
einem schrecklichen Alpdruck sich nach den Worten unseres Minister¬
präsidenten , nach ihrem eigenen Willen sich sollen entwickeln
dürfen , indem sie den Willen der anderen achten. Wenn die Demo¬
kratien besiegt wären, welche Kraft würde dann der Sozialismus
behalten, um sie zur Sonne empor zu führen , wenn er für sie nichts
gewesen wäre , als ein Grund der Schwäche? Und wenn der
Sozialismus den Mächten des Imperialismus und der Gewaltsam¬
keit seine Unterstützung lieh, als sie den furchtbaren Sturm ent¬
fesselten und als ihre Verantwortlichkeit in die Auaen sprang , wie
kann ihm dann das Volk, das er ruhig in den Abgrund ziehen
ließ, noch irgend welches Pertrauen bewahren?

Gerade hier liegt die Verantwortlichkeit der deutschen Sozial¬
demokratie. Sie hat sich an de» alldeutschen Wagen spannen lassen
und hat damit den ersten Fehler begangen. Gewiß , sie hat den
Internationalismus nicht allein getötet , wie es unsere bürgerlichen
Blätter behaupteten, und die Furchtbarkeiten, welche die Völker
durchmachen wüsten, werden zweifellos der Organisation der Ar¬
beiter einen neuen Aufschwung geben. Aber die deutsche Sozial¬
demokratie hat sich selbst getroffen , indem sie Deutschland dem Ab¬
grund zueilen ließ, indem sie sich nicht, und zwar von der ersten
Minute ab , weigerte, die furchtbare Verantwortlichkeit zu über¬
nehmen, welche das Deutsche Reich einging".

Nachdem Rcuoudel von der Opposition der deutschen Sozial¬
demokratie gesagt bat , daß sie „zwar heroisch, aber ein bißchen
konfus" dagegen aufbegehrt habe, daß sie aber noch keine politischen
Taten anfweisen könne, durch die allein man sein Pflichtbewusst¬
sein bekunde und die allein die Zukunft gewährleisteten, schließt er
seinen Artikel wie folgt: »Ist eine solche Aktion möglich? In
Deutschland fehlt es sicher nicht an demokratischer und revolutionärer
Ueberlieferung . Die deutschen Sozialisten haben sich selbst ein
wenig über diese Ueberlieferung lustig gemacht und dachten nicht
daran , die Kette wieder anzuknüpfen , die im Jahre 1848 zerbrochen
worden war . Aber die Ereignisse sind ein schrecklicher Lehrmeister
und die Niederlage des Versuchs einer imperialistischen deutschen
Weltherrschaft kann dem deutschen Volk einen furchtbaren Rück¬
schlag bringen . Was sollen wir nun in der Zwischenzeit tun?

Den Tod der Internationale geben wir nicht zu. Aber weil
wir den Versuch der Herstellung einer deutschen
Weltherrschaft unwiderruflich brechen wollen,
lehnen wir auch die Friedensvorschläge der Zimmerwalder Kon¬
ferenz ab ."

Die deutschen Arbeiter werden darüber staunen, wie ober¬
flächlich und ungeschichtlich diese Beweisführung ist und wie
leicht sis sich ein Urteil macht. Sie ist völlig befangen in über¬
hasten kleinLi'irgerllch-deinokrcktischen Wahnvorstellungen und
unbeeinflußt von der meiteriolistischen Geschichtsauffassung,
die das Wesentliche des modernen Sozialismus ausmacht.

Ihre erste Voraussetzung ist, daß „Demokratien friedlich"
sind. Welche leichtfertige Dorwcgnahme von Dingen , die doch
erst zu beweisen sind, und welcher Aberglaube an bürgerliche
politische Formeln ! England und Frankreich sind kapita¬
listisch-bürgerliche Deruorkatien, keine Dolksstaaten. Da?
Kapital regiert in ilinön wie in Deutschland. Das englische
und französische Kapital hat so gut Ausdehrrungs - und Er-
obcr-ungsgelüste, wie das deutsche. Die Sozialisten dieser
Land« haben vor dem Krieg so gut und schwer gegen jene
Gelüste anzukämpfen gehabt, als wir in Deutschland, zum
Teil noch schwerer, weil Deutschland tatsächlich in den lebten
Jahrzehnten cruf keinerlei Eroberungen mehr ausgiug,
Während sich England und Frankreich zur selben Zeit fort¬
gesetzt neue Kolonialge'biete angliederten . Die demokratischen
Formen ihrer Länder machten es den Sozialisten der Welt¬
mächte sogar leichter, Einfluß ju gewinnen, als die unaus-
gebildeten Derfassungszustände Deutschlands es uns machten
Dafür spotten die französischen Führer jetzt über unsere
„politische Ohnmacht". Sie selbst aber haben unter viel
günstigeren Bedingungen weder die kostspieligen Marokko
züge Frankreichs, noch den schändlichen Burenkrieg Englands
verhindern können. Beide Male waren eben die kapitalisti¬
schen Kräfte auch in den „friedlichen Demokratien " des
Westens stärker, als die sozialistische Bewegung. Daraus
sollten die Arbeiter jener Länder gelernt haben und den deut¬
schen Sozialdemokraten keine Vorwürfe machen. Sie unter¬
liegen der Uebermacbt des englischen Seemilitarismus oder
der französisch-russischen Kriegsbestrebungen vorläufig genau
so, wie wir dem deutschen Militarismus , der überdies für ein
junges , aufstrebendes Land, das von älteren Rivalen um¬
ringt ist , immer noch mehr verstanden und begriffen werden
kann, als für die gesättigten und mächtigen älteren Staaten.

Alle kriegführenden Staaten stehen also mindestens gleich in
bezug auf ihre „militärische Schuld" und das Versagen ihrer
inehr oder weniger demokratischen Derfassungseinrfchtungen
im Kriegsfälle . Und damit fällt die ganze Beweisführung
der französischenSozialisten wie ein Kartenhaus zusammen
Was soll man aber zur politischen und sozialen Einsicht von
Leuten sagen, die so leichtfertig bereit sind, die Parole zum
„Nioberschlagen Deutschlands mit den Waffen" auszugeben
und auf ihr zu beharren?

Aber auch die unmittelbaren Kriegstatsachen sehen und
beurteilcu die französischen Genossen ganz falsch. England
und Frankreich hätten „nicht einmal die Geste des Angriffs
gernacht"! Du lieber Gott : die Leutchen wissen also nichts
von den. englischen Flottenparaden im Juli , vom russischen
Aufmarsch an die westlichen Grenzen zur selben Zeit und von
den französischen Aufputschereien in Petersburg ! Die fran¬
zösischen Parteiführer sprechen von der deutschen Ablehnung
des Konferenzvorschlags, den Greh Ende Juli machte. Sie
wissen also nicht, daß Deutschland eine direkte Verhandlung
zwischen Oesterreich und Rußland förderte und daß England
diesem Vorschlag durchaus zustimmte. Leute wie Renaudel
sprechen von dem „brutalen " Ultimatum Oesterreichs an Ser¬
bien. Als wenn dieser Scr/ritt nach dem Attentat von Sera-
pewo etwas anderes gewesen wäre, als der Schlußakt eines
langen Kampfes , in dem Rußland für die Russifiziarung der
Balkanstaaten . Oesterreich und Teuffchloiid aber für die
selbständige Entwickluna dieser Länder unter Anlehnung an
den mitteleuropäischen Kulturkreis eintraten , letztere überall
gehindert und gestört durch englische und französische Agenten,
die mit dem Gold der Westmächte heillose Verwirrung auf
dem Balkan und in der Türkei anrichteten.

Der Boden, auf dĉn sich die französischen und englischen
Sozialisten anscheinend so sicher und kühn bewegen, ist also
kapitalistisch hohl und "kann über kurz oder lang unter ihnen
zusarmnenbrechen und sie begraben. Sie sollten weniger
phantastisch und schwärmerisch an Vorstellungen, festhalten,
die durch die grausamen Tatsachen der modernkapitalistischen
Entwicklung längst überholt und widerlegt sind, auch für ihre
Länder. Von dem Augenblick an , da sich so talentvolle Leute,
wie Neimudel und Compere-Morel , die „Humcinitö" und die
Führer der parlamentarischen Arbeiterpartei _in England
in ehr auf den Boden der Tatsachen des interna tionalen Kapi¬
talismus stellen, wird eine Verständigung mit „ihnen und
ihren Ländern zur Beendigung des Kriegs möglich sein,
früher nicht! ^ Q-

Eine Rede Vliegenö.
Der bekannte holländische Genosse Vliegen hat am Montag in

Groningen in einer Studentenversammlung über die Deckung der
Krieaslosten und die künftige wirtschaftliche Entwicklung gesprochen.
Aus dem Bericht des dem Genossen Vliegen sehr wohlwollenden„Tele-
graar " entnehmen wir , datz er manches gesagt, das auch deutsche
Genossen interessieren dürfte . „Het Volk" hat bisher einen Bericht
nicht gebracht.

Einleitend hat Vliegen über die Ursachen des Krieges u. et. aus¬
geführt, daß dieser nicht die Folge bestimmt umschriebener Tiffe-
renzon wirtschaftlicher Art sei, sondern sein Entstehen politisch-impe¬
rialistischen Gründen verdanke. Wörtlich heißt es dann im ..Tele-
graaf ": „Redner, der sich als französisch gesinnt bekennt, erklärte,
haß er dies sei teils aus Gefühlsgründen , da die Geschichte der sozial-
demokratischenPrinzipien ihren vornehmsten Nährboden in Frank¬
reich habe und es obendrein wohl kein Land gäbe, wo mehr Blut für
die Freiheit geflossen wäre. Aber nicht nur aus Gefühlsgründen ; die
waren nicht die Hauptsache. Der Zustand Deutschlands, seine große
wirtschaftliche Kraft und deren Erkenntnis trieb Deutschland nicht
allein zur Eroberung der Weltmärkte, sondern verleitete es auch
zum Erstreben der politischen Oberherrschaft über die Welt. Also
entstand der Krieg aus imperialistischenGründen ." Redner flizzierte
dann das Wesen des Imperialismus und fuhr fort: „Denn wirk,
lich ein „Einkreisungsverband " gegen Deutsch¬
land bestanden hätte,  was er bestreite, dann würde er
dagegen auch noch nichts einzuwenden gehabt
Hab  en . In der Geschichte der letzten 50 Jahre sei nichts von einer
solchen Einkreisung zu entdecken (!); insbesondere nicht bei den
Staaten , mit denen Deutschland jetzt im Krieg ist . England , das
doch im Besitze der Seemacht ist, verhinderte nicht, daß Deutschland
sich Kolonien verschaffte, und ließ seine Grenzen für die deutschen
Produkte gänzlich offen. Frankreich und Rußland erschwerte» den
Handel mit Deutschland weniger, als dies seitens Deutschlands ihnen
gegenüber geschah. Diese Länder wurden aber von Deutschland be.
schuldigt, die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands behindert zu
haben. Redner sucht deshalb die Ursache des Krieges nicht in einer
ungenügenden Freiheit für die wirtschaftliche Entwicklung Deutsch¬
lands, sondern in der Sucht nach größerer politischer Macht aus
imperialistischem Geiste heraus. . .

, Das ist eine merkwürdige Beweisführung . Alle Länder der
Entente haben sich in den letzten 25 Fahren stark imperialistisch in
Afrika und Asien ausgedehnt , am wenigsten Deutschland, — <ri>et
weil es seine Industrie durch Schutzzölle stärkte, ist es viel schuldiger
als die anderen und verdiente eingekreist zu werden! Gegen solchen
Unsinn läßt sich«nt Gründen nicht mehr ankommen!
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Damit kam Redner auf die eventuellen Kriegsentschädigungen
zu sprechen. „Nach Preffeberichten solle Deutschland zum Frieden
geneigt sein, wenn die Alliierten 80 Milliarden Kriegsentschädigung
zahlen . Das sei eine Utopie; aber angenommen , daß dies geriete,
so würde das aus den wirtschaftlichen Zustand der Ententeländer
von großem Einfluß sein."

; Hinsichtlich der Krise, die nach deur Kriege zu erwarten sei , hat
Bliepen laut „Telegraaf " sich dahin geäußert , daß die Preis¬
steigerungen zurückgchen würden , aber wohl eine große Arüeits.
losigkeit eintreten werde. Deutschland würde versuchen , für die im
Nusland gemachten Schulden Waren zu liefern und gleichzeitig
die Grenzen gegen Holland so dicht als niöglich abschließen , wo¬
durch dessen Landwirtschaft sehr getroffen würde . Andererseits
werde vielleicht Belgien , zum Teil auch Holland , die für die deutsche
Großindustrie verlorenen Märkte besetzen. Es sei jebod ) nicht gesagt,
daß die Krise lang dauern müsse, da die Macht der Gewerkschaften
das Drücken der Löhne möglichst verhüten werde und so die Kauf¬
kraft sich bald erholen könnte

Der gestrige Tagesbericht.
^Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , Ist. Nov . (W . B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Artillerie - und Minenkämpse in und bei den Argon-

n c n,  sowie in den V o g c se

(Sin deutsches Flngzeuggeschivader griff englische Trnp-
pcnlager westlich-von P o p cr i n g h e an.

westlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Renes.

Salkan-ttriegrschauplatz.
Bei den gestrige» erfolgreichen Bersolgungskämpsen

tvnrden rnnd 5000 Serben  gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

llovipasar und Monastir.
„Unsere Truppen rückten unter dein Jubel der mohame-

damscheu Bevölkerung int Sandschak ein . Die Vorhuten
unserer in Westserbien operierenden Streitkräste stehen vor
Novo Varos und in Sienico . Eine Kolonne hat den 1931
Meter hohen Jankov -Kamen überquert ."

So heißt es im österreichisch-ungarischen Tagesbericht
vom Freitag . Der Bericht der Montenegriner bestätigt die
Tatsache ; er meldete schon vom 16. November : „Unsere
Sandschak -Armee, die von sehr überlegenen Streitkrösten an¬
gegriffen wurde , niußte sich auf ihre Hauptstellungen an der
Dnim zurückziehen."

Also ist, wie zuvor schon-Ostserbien , jetzt der ganze Nord¬
westen in der Hand der Verbündeten . Von Srenica ist 's noch
40 Kilometer bis Novipasar , der letzten nördlichen Deckung
für die serbische Hauptstellung auf dem Amslllfeld . Aller¬
dings durchweg schwieriges Gelände , dazu erschweren Schnee-
stürme das Vordringen . Aber da zugleich die Bulgaren von
Süd und Ost auf die serbische Hauptstellung drücken , wird
sie immer schwieriger haltbar.

Am 11. November brachten wir eine Karte , die zeigte,
daß die Bulgaren bereits bis Detotv » (Kalkandelen ). in der
Nähe der albanischen Grenze , vorgedrungen waren . Am

.16. November hatten sie, wie ihr unten abgedrnckter Heeres¬
bericht zeigt, weiter südwärts Gostiwar besetzt, wodurch sie
die Herrschaft über die letzte Verbindung zwischen Mittel - und
Südserbien gewannen . Die Wirkung meldet folgendes Tele¬
gramm aus Lyon -Salonik : Das diplomatische Korps in Ser¬
bien zieht sich nach Skutari zurück, da ihm der Weg nach
Monastir abgeschnitten ist.

Also den Gesandten bleibt als einzige Rettung die Flucht
durch daS rauhe Montenegro . Was aber soll das serbische
.Hauptheer ansaugen?

Hauptvlatt der „Volksstimme ' ' 20 . November 1915

Noch weiter südlich, im ser¬
bisch - griechischen  Grenz-
raum , machen die Bulgaren voll-
ends ganze Arbeit . 8 « dem neben-
stehenden Kärtchen studiere man
den ersten Absatz des bulgarischen
Tagesberichts . Alle darin ge-
nannten Orte sind auf dem Kärt¬
chen zu finden . Die serbischen
Brigaden , die den Babunapaß zu
halten versuchten, müssen schwer
gelitten haben , und die Lage des
französisch-englischen Hilfskorps
wird so, datz es wirklich von der
Gnade Griechenlands abhängt.
In London fürchtet man , so wird
über Holland berichtet, für daS
Schicksal des Korps , es sei ernst-
lich bedroht , falls es sich nicht
schleunigst wieder einschiffe. Eben
diese schlimme Lage veranlaßt
England und Frankreich zur Ver-
stärkung des Drucks auf Griechen¬
land . Mitten in den wütendsten
Angriffsartikeln , die auch fran¬
zösische Sozialistenblätter brin¬
gen, wird aber gesagt, es sei alles
vergeblich : wohl sei der Abge¬
sandte der Entente , der ehemalige

französische Minister Denps
Cochin, in Athen herzlrch emvfan-
gen und sogar zum Ehrenbürger
ernannt worden , aber es sei
keinesfalls zu erwarten , daß der
König umgestimmt werden könne. Angeblich haben die Ge¬
sandten der Vierve -rbandsmächte der griechischen Regierung
eine Erklärung überreicht und betont , daß der Vierverband
sich außerstande sehe, den Serben Hilfe zu bringen und ge¬
nügend Truppen zu landen , bevor die griechische Frage ge¬
klärt sei und Garantien Griechenlands vorliegen , d.rß dies
nicht beabsichtige, den Vierverbandstruppen Schwierigkeiten
zu beneiden. Eine derartige Garantie gebe nur die Ab¬
rüstung Griechenlands . Die Antwort ist im Voraus erfolgt:
Griechenland hat sogar ungediente Mannschaften ernberufen,
die jetzt gedrillt werden . Der Heeresbestand steigt dadurch
auf etwa eine halbe Million Mann . Welchen Argwohn di«
Entente gegen Griechenland hegt , zeigt ein Dementi der
griechischen Gesandtschaft in Paris , das sich gegen Nachrich¬
ten über die Ankunft einer Mission von deutschen Offizieren
in Athen wendet . Nur die drei Attachees bei der Gesandt¬
schaft seien in Athen anwesend . Jedenfalls offenbart sich die
heillose Verlegenheit der Entente in Befürchtungen der Angst.
Griechenland könne am Ende Bulgariens Beispiel folgen oder
mindestens die groben Störer des Landesfriedens zum Tem¬
pel hinauswerfen.

Bulgarischer Kampfgericht.
Sofia , 19. Nov . (W. B . Nichtamtlich .) Amtlicher Be-

richt voui 16. November.
Die Operationen auf allen Fronten entwickeln sich mit

großem Erfolg für uns weiter fort . Unsere Armeen , die
überall Vordringen , haben heute folgende Ergebnisse erzielt:
Nach dem französischen Rückzug  von der Frönt
Gradsko -Nikodim südlich Veles und jenseits der Cerna , einem
Rückzug, bei dem die französischen Soldaten ihre Gewehre und
Ausrüstungen wegwarfen , nahmen unsere Truppen heute
durch einen kühnen Frontalangriff Sonicka -Glava , einen
wichtigen strategischen Punkt , ein , den Paß der Babuna-
Plan in  a an der Straße Veles -Prilep . Die Besitznahme
dieses Passes öffnet unseren Truppen die Tore von Prilep
und Monastir . Unsere Abteilungen besetzten heute Prilep.

Unsere Truppen , die in der Gegend von T e t o w o (Kal-
kandelen ) operierten , sind heute gegen Süden vorgedrnngen:
sie schlugen die Serben und besetzten G o st i w a r , von wo
aus sie den Feind in Richtung K i s che w o verfolgen . '

Die bulgarischen Kolonnen , bk  auf der Front Katschanik-
Gilani -Kopiliak -Berg mit allgemeiner Richtung Gilani -Pri.
stina operierten , durchbrachen die RückzugSbe-
wegung des serbischen Zentrums  und eroberten
Gi lani.  Unsere Abteilungen befinden sich beute westlich

dieser Stadt iit einer Entfernung von 16 bis 18 Kilometer von
Pristina . Wir machten 2000 Gefangene  und erbeuteten
18 Geschütze , 20 Mn nitionswagen , 2000 Ge¬
wehre  und zahlreiches sonstiges Kriegsmaterial.

Unsere Armee , die im Abschnitt zwischen der früheren
türkisch-serbischen Grenze in der Gegend von Lescovar
operiert , ist den Serbeir auf den Fersen und bedrängt »sie in
nächster Nähe . Sie erreichte die Linie Arhaneska -Planina,
Hohe 1128, Dorf Radiwclac . Kopiliak -Berg , machte 3 0 0 Ge-
fangen«  und erbeutete eine Batterie von vier Ge¬
schützen  mit Bespannung , sowie zahlreiches Pioniermate-
nal.

Unter der Brücke von Alerandrovac entdeckten wir 13 Ge¬
schütze, die die Serben in die Morava geworfen hatten.

Die Gefechte am Babunapaß.
Rotterdam , 2g. Nov. ,D. D . P .) Londoner Blätter enthalten

Depeschen aus Athen , welche die Gefechte am Babunapaß beschreiben:
Die Serben sollen danach den Paß ohne Verlust an Artillerie oder
Gefangenen geräumt hoben , nachdem sie ihn 10 Tage gegen 60 000
Bulgaren behauptet hatten . Bon den anderen Teilen -hier Front
konnten die Serben nur schwache Kräfte gegen dir sie --» gehenden
bulgarischen Truppen sende ». Die Bulgaren kamen über die Berge,
Mann hinter Mann , aus Gebirgspfaden , und gingen über Berg¬
ströme und tiefe Klüfte . Die letzte Phase des Gefechts Ivar ein
wütender Kampf . Die Bulgaren und Serb -m kämvften Mann gegen
Mann mit dem Messer auf der Bergstellung , die den Weg von
Koprülji nach Pristina einschließt , während die übrigen Serben sich
auf Monastir zurückzogen.

Genf , 20. Nov. iD . D . Pst Offiziöse Athener Meldungen vom
18. Novernber , die von der serbischen Gesandtschaft in Athen als
richtig erklärt werden , lauten : Ter von den Serben ins Werk ge¬
setzte Perteidignngsplan am Babunapaß ist mißlungen , weil die
Serben Gefahr liefen , durch die von Westen nach Prilep vorrückenden
Bulgaren eingeschlossen zu werden . Die Bulgaren rücken nach
Kruschewo vor , um den Rückzug der Serben nach Albanien abzu-
schneiden. Ans der Nordfront kämpfen die Serben verzweifelt.

Die bevorstehende Besetzung von Monastir.
Lugano , 20. Nov. (D . T . P .) Der italienische Korrespondent

de§ „Corricre dclla Sera " in Monastir meldet die bevorstehende Be¬
setzung der Stadt durch die Bulgaren , deren Uebernmcht die Serben
zwang , die Höhen von Babuna zu räumen und eine Anzahl Ge¬
schütze preiszugeben . Die Serben hätten keine Munition mehr und
könnten auch von den Franzosen keine erhalten . Auf endlosen Wagen¬
karawanen werden die in Monastir lagernden staatlichen Tabak¬
vorräte weggeschafft . Man fürchtet jeden Angeirblick den Angriff
bulgarischer Komitaischis und regulärer Truppen . Die Konsuln
der Entente wollten durchaus i» Monastir bleiben , aber der serbische

Feuilleton.
Die Gegend von pinsk.

Aach der Einnahme von Brest -Litowsk , seit Ende August also,
t« rt die Bugarmee mit ihren Hauptkrästen aus Russisch -Polen her¬
aus und drang unter schweren Kämpfen in Wolhynien vor . Sie
bewegte sich gen« in östlicher Richtung über Kobryn bis nach PinSk,
indem sic gleichzeitig nach Norden und nach Süden so weit um sich
griff , als das eigenartige Gelände cs gestattete . Die geographische
Gestalt dieses Geländes Ivar für die Richtung und den Plan der
Offensive maßgebend . Oestlich von Brcst -Litowsk ragte eine immer
schmaler werdende Hochebene landzungenartig in das unermeß¬
liche Sumpfgcbiet hinein . Fast an der Ostseite der Landzunge , wie
auf einem Vorgebirge , liegt die Stadt Pinsk , nördlich davon dehnen
sich die Pinsler , südlich die Rokitnosümpfe aus . Umgrenzt ist das
ans den Sümpfen erportauchendc Hochland im Norden von der
Jasiolda , im Süden von der Pina , die es wie Festungsgräben um¬
schlingen, sich in der Nähe von Pinsk vereinigen und ihr Wasser
später durch den Pripet dem Dniepr zujühren.

Die Armee beschränkte sich zwar nicht auf die Verteidigung des
festen und trockenen Hochlandes. Im Norden und rat Süden ist sie
in die Sumpfniederungen hinabgestiegcn und schiebt auch dort die
allgemeine Linie der deutschen Front so weit wie möglich nach Osten
vor . Aber der feste Rücken der Pinsler Landzunge bildet die Basis,
von wo die im Tiefland operierenden Truppenteile versorgt werden.

Es sind wtlnderlichc und stemdartige Landschaften , in denen sich
das Kricgsleben der Armee nun schon seit Monaten abspielt . Man
kann eine steilere Nordküste an der Jasiolda und einen flacheren Süd¬
strand an der Pina unterscheiden . Auf der Jasioldaseite befindet
man sich in einem wirren , unübersichtlichen Wechsel von Birken¬
wäldern und Viehweiden . Ordentliche Straßen fehlen ganz , selbst
Landwege find selten, und man kann sich erst einigermaßen hindurch-
ffuden , seit der unablässig rollende Kolonnenverkehr in den Wäldern
und auf den Wiesen seine tiefeingedrückten Furchen hinterlassen hat.
Jenseits der Jasiolda betritt man das Ueberschwemmungsgebiet
der Pinsler Sümpfe . Eine Weile noch pflanzt sich der Laubwald,
fort . Seine moosigen Stämme liefern das Baumaterial für das
Höhlen - und Hüttenlager der hinter den Schützengräben liegenden
rückwärtigen Stellungen . Aber die an den Pfosten der wenigen
Bauernhäuser fchtgebundencn Ruderkähnc gemahnen daran , mit was

für fließenden Zuständen man zu rechnen hat , wenn die Jahreszeit
mit Tauwetter und Regen die ganze Ebene unter Wasser setzt.

Anders das Bild oberhalb des Pinastrandes , auf dem südöst¬
lichen Zipfel der Landzunge . Hier fahren wir stundenlang durch
eine Sandwüste zwischen mächtigen Dünen hin . Nur wenige Laub-
bäumc , ab und zu inselhaft ein kleiner Hain von alten hohen Kiefern,
darin eine winzige Kapelle und eine ernste Schar hoher Grabkreuze.
Von der Höhe blicken wir auf die -Sümpfe hinab wie auf ein stilles
ödes Meer ; bei Hochwasser muß sich die Täuschung vollenden und
wirklich ein Ozean sich vor uns auszubreiten scheinen bis zu dem
fernen , fernen Waldstreifen im Hintergründe . Jetzt im Spätherbst
oder Frühwinter hebt sich noch bei Hellem Wetter das kalte Mau der
Flüsse lebhaft von dem reifüberpndcrten Graugrün des welken
Moores und seiner übermannshohen Ricdfclder ab.

Oben in den Dünen haben unsere Soldaten bei den Schanz - und
Befestigungsarbeiten ähnliche Verhältnisse zu berücksichtigen , wie et¬
wa bei Ostende an der Nordsee. Es gräbt sich leicht und schnell in
dem Sande ; das weiß jedes Kind , wenn es  sich am Meere seine Burg
baut . Aber der Bau sinkt immer wieder in sich zusammen , solange
er nicht gestützt wird , und ein klatschender Regen spült und schleift
die Ränder des wohlgesormten Bauwerks in kürzester Zeit herunter;
das weiß auch jedes Kind. Darum müssen die Schützengräben,
Unterstände , Beobachtungsposten und Geschützstellungen inwendig mit
Grasboden , Faschinen und Brettern versteift werden und einen Rost
als Fußboden erhalten , sonst ist alle Arbeit vergebens.

Man begreift nicht recht, wovon die Bauern und gar die Guts-
herrschaften , die sich aus der dürren Hochebene angesiedelt haben,
eigentlich leben . Die Dörfer verraten denn auch die bitterste Ar¬
mut und zeigen Daseinsformen , die zuweilen an die der Halbwilden
erinnern . Zu beiden Seiten des freien Streifens , der sich Dorf¬
straße nennt , liegen die grauen , mit Stroh und Ried gedeckten
Hütten , unverputzte niedrige Blockhausbauten , je nach dem Vermögen
des Eigentümers auf einem längeren oder kürzeren Rechteck er¬
richtet . Einige gehen erstaunlich in die Tiefe , länglich wie eine
Raupe . Das Innere ist durchweg in drei Räume aufgeteilt : den
vorderen Wohnraum , die mittlere Werkstätten - und Rumpelkammer
und den ' Hinteren Viehstall . Der Wohnraum beherbergt bei Tag
und bei Nacht die ganze Familie , und wäre sie noch so zahlreich . Da§
Leben gruppiert sich um den Kochherd herum , der ein guter Ofen
ist und mit dem Schornstein zusammen das einzige Mauerwerk des
Hauses darstellt . Der Hohlraum unter dem Herde dient als Hühner¬
stall , die obere Platte des geräumigen Ofens als Lagerstatt für
Eltern und Kinder , wie es übrigens in ganz Galizien und Polen

auch der Fall ist. Den kleinen Garten umgibt ein aus Binsen oder
Reisig geflochtener Zaun.

Spuren eines Kunsthandwerkes , eines schüchternen Spiel-
betriebeS , finden sich an den Bauernbäusern nur sehr spärlich . Die
am Dachfirst gekreuzten und verlängerten Giebelbalken werden
manchmal , ähnlich wie in Nicdersachscn , zu Roß - oder Vogelköpsen
ausgeschmtzt , wohl ein Ucberblcibsel alten Heidenglaubens . Und
was spaßhaft anmutet : überall , auch bei den dürftigsten Hütten , sind
die Fensterchcn mit renaissancc mäßig profilierten hölzernen Ge¬
simsen beklebt oder benagelt , die weiß oder blau oder rot gestrichen
als ein kindliches Schmuckstück in die Augen stechen. Irgend ein
städtischer Baumeister muß diese Diode einmal aufs Land hinaus-
getragen und sie dort als einen unentbehrlichen Zierat eingebürgert
haben . Was sonst au ? deni eintönigen Graugrün der Landschaft
und der Dörfer farbig hervorleuchtet , das sind die Kleider der
Frauen und Kinder und die gotiesdienstlichen Heiligtümer . Vom
Säugling bis zur Greisin hüllen sich diese Menschen nicht ohne Ge¬
schmack in die buntesten Stoffe , und wenn die Not sie zwingt , bei
6 ' Grad Kälte barfuß und halbnackend umherzulaufen , zeigt das
wenige , womit sie sich bedecken, immer noch den primitiven Schwung
und knalligen Glanz der Farben , zu echt, zit rassig , um theatralisch
zu wirken , und auch wieder ganz anders wie bei Zigeunern . Die¬
selbe Verliebtheit in betäubende und blendende Gegensätze offenbaren
uns die auf den Hügeln thronenden , hell und lecker gestrichenen Holz¬
kirchen, die weiß und blauen 'Heiligengehäuse , die blau und rot ver¬
zierten Kruzifax , die inmitten der fahlen Umgebung den armseligen
Menschen mit einem lebhaften Retz emporrichten und auftnuntern.

In der Nähe von Pinsk liegen einige Gutshöse , einer in Ver¬
bindung mit einer Tuchfabrik . Die Herrenhäuser fallen durch ihre
anständige Architektur auf , bequeme loohltuende Verhältnisse , gutes
französisches Empire . Sauber geweißt , mit einem grünen oder
braunen Blechdach gedeckt, stehen sie ungemein sicher und ruhig in
den gepflegten und doch so einfachen Parks . Zuerst stutzt man : wie
mag ein Reicher, der es auch anders haben könnte , in diesem melan-
cholischen Evdenwinkel ausharren , gleichsam in der Wüste residieren,
auf unfruchtbarem Sande , über unfruchtbaren Sümpfen ? Doch der
Zauber der Einsamkeit , des stillen weiten Ausblicks , der ernsthaften,
schwermütigen Töne zwingt sich auch dem Fremden bald auf . Das
Innere des stattlichen Schlosses spricht ihn um so behaglicher an , von
den Hellen Wänden herab reden die Gemälde eine desto loärmcre und
tiefere Sprache . Cs mutz doch schön sein hier zu wohnen.

Von einem dieser Schösser gelangen wir auf kurzem Wege un¬
vermutet zu einem richten , in die Düne » eingebetteten Fische»"
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jj^pvnwnbrtnt forderte sie zur sofortigen Abreise auf , da Gefahr im
Verzüge sei.

Serbisches FlüchMngSelenv.
Der Bukaresier„Tirwes"-Korvcspo!rdeut nreldet, baß jetzt

als 18 000 serbische Flüchtlmge sich in Rumänien bc-
finden. Der größte Teil sei halb verhungert und fast ohne
Kleidungsstücke angekammen.

Ällgeinom und besonders von dem Teil der Flüchtlinge.
töe  nach Rumänien gingen, gilt, daß die serbische Regiennig
an dem Elend die Hauptschuld trägt . Durch allerlei
Täuschungsmanöver hatte sie die Bevölkerung in Sicherheit
gewiegt; als dann der plötzliche Angriff der Verbündeten ein¬
fetzte, entstand eine wilde Panik . Tie Leute flüchteten-HalZ
über Kopf und ihr Elend ist nun groß.

Verhaftungen aus Kreta.
Lugano, 19. Jlob. (D. D. P.) Rach Meldungen ans Athen sind

«ehrcrc Parteigänger Veniselos ans Kreta ivcgen Hochverrats an¬
geklagt. Es sind zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden.

Was tut Italien?
Paris , 19. Rotz. (SS. B. Nichtamtlich.) Der Berichterstatter des

„Petit Puristen " in Rom meldet: Tie italienische Regierung wzrrde
benachrichtigt, daß die Kriegsberatungen zwischen den alliierten
Mächten auf alle Alliierten ausgedehnt werden sollen. Italien wird
sich ebenso wie Rußland nunmebr in den Kriegsüeratungen vertreten
lassen. Ueber ein Eingreifen Italiens im Balkan will der Bericht¬
erstatter wissen, daß italienische Militärkreise für eine Landung in
Salonik find, da die Schwierigkeiten einer Expedition nach Albanien
zu groß seien, als daß sie ein Ergebnis zeitigen könne. Politische
Kreise dagegen wünschen, daß die Landung an der albanischen Küste
erfolge, wobei für diese Kreise besonders politische Absichten matz-
bebend sind.

Dom Dardanellenkampf.
K-nstantm -pel, 29. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das Haupt-

«variier meldet: An der Dardanellenfiont beiderseits Geschüh-
foitx, an  dem ft* einige feindliche Panzerkreuzer beteiligten. Ge¬
legentlich eines Wolkenbrnches in der Nacht des 18. November
wurden zwei feindliche Landungsbrücken zerstört. Eirr Schlepper
und neun große Barken .der Feindes strandeten . Bei Ari Burnu
dauerte beiderseits das Gewehr- und Geschützfeuer, sowie der Kampf
mit Bomben an . Unsere Artillerie zerstörte dabei eine Boinben-
werferstellung und eine Maschinengewehrstellung des Feindes bei
Kanalisiert. Die Beschießung von Kapa Tepe seitens des FeindeS
von Land und von See richtete keinen Schaden an Bei Sedd -ül-
Bahr beiderseits Gewehrfeuer und Bombenwerfen. Der Feind
bewarf besonders unsere Schützengräben im Zentrum anhaltend
mit Bomben. Sonst nichts von Bedeutung.

vom italienischen Kriegsschauplatz
meDet der österrsichisch-ungarischeTagesbericht vom 19. Nov.:
Die italienischen Angriffe an der I so nzo front  habe, ',
wieder begowneir. ^Wie bei den letzten großen Angriffen rich¬
ten̂ sie sich auch diesmal hauptsächlich gegen den Raum von
G ö r z. Der Brückenkopf steht unausgesetzt unter schwerem
Geschützfeuer. Awgriffsversuche gegen Oslavija und ein
starker Vorstoß gegen die Po-dgora-Höhe wurden abgeschlagen.
Die vlanmaßige Beschießung der Stadt Görz dauerte Vor¬
mittags vier . Nachmittags über zwei Stunden an . Drei¬
tausend Geschosse aller Kaliber waren diesem Zcrstöruugswerk
gewidmet. Sie verursachten große Brände . Der milstärischi-
Ächaden rst genug ; dagegen ist die Einwohnerschaft durch
Verluste an Menschenleben und Eigentum schwer getroffen.
Im Nor-dabschnitt der Hochfläche von D o b e r d o griff der
Feind abermals heftig an. Am Nordhang des Monte San
Mrchele dränier mehrmals in unsere Stellung ein ; die
erbitterten Nahkampfe endeten jedoch für unsere Truppen
mit der _vollstanOrgen Behauptung ihrer ursprünglichen
Kampfltnwe. Alle Vorstöße gegen den Mschnttt von San
M a r t l n o scheiterten unter den schwersteir Verlusten für die
^Italiener. Ebenso mißlangen an der Front nördlich de?
Görzer Brückenkopfes ztvei starke Angriffe des Feindes bei
Zagora , mehrere schwächere im Vrfic-Gcbiete und im Raume
von^Fkrtsch. Einer unserer Flieger bewarf die Tuchfabrik 1
von Schio mit Bomben.

_ Zauptblatt der „BolkSstimme^_
Bologna , 19. Nov. kW. B. Richtomtlrch.) „Refto del

Earlino " nreldct die ausseheuerregm.de Verhaftung zweier
mit Militärlieferungen betrauter Leute. Diesmal handelt
es sich um Mchlfälschunyen.

Lin Kiegerduell.
Der neueste Schlachtbcricht des mglischcn GencralS

F-rench antchält folgende merkwürdige und noch aufzuklärende
Angaben über ein deutsch-englisches Fliegerduell an der West¬
front : Ein britischer Flieger sei unlängst auf kurzem Abstand
in ein Gefecht mit einem deutschen Flugzeug geraten , das
hinter den deutschen Linien zum Lauben gezwungen wurde.
Der Eistflische Flieger ging bis 600 Fuß vonr Erdboden und
eröffnetc ein heftiges Feuer auf den Führer und Beobachter,
die daS Flugzeug verließen und über das Land flüchteten.
Der englische Flieger ließ auch eine Brandbombe auf das
Flugzeug fallen , das , als ec es zuletzt gesehen, in Rauch ge¬
hüllt «rar . Das englische Flugzeug , das durch feindliches
Feuer beschädigt war , wurde 500 Meter hinter der cwglischcn
Linie zmu Laichen gezwungen, Ivo es durch feindliche Ar¬
tillerie heftig beschossen, aber nicht zerstört wurde. Der Führer
ersetzte in der Nacht das Benzin und komrte sein Flugzeug
bei Tagesanbruch nach dem Lager bringen.

Dw Entwicklung der Luftschiffahrt bringt ganz erstaun¬
liche Verwicklungen im Kampfe mit sich.

Der geheime Urieg der Belgier.
Berlin , SO. Nov: (SB. B . Nichtamtlich.) Die ..Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung " bringt einen Artikel über Belgien , in dem es
heißt : Weil Belgien dank deS raschen Erfolges der deutschen Waffen
seit über einem Jahre aus dem Krieg ausgeschieden und der deut¬
schen Verwaltung unterstellt ist, weil seit der Löwencr Revolte
keinerlei größere Unruhen mehr stattgef.unden haben, scheint die
außerdeutsche Welt zu glauben , in Belgien hätten nun Frieden
und Friedensrecht zu gelten . Belgien ist beute Vorhallen Dingen
die Zufahrtsstraße des deutschen militärischen Nachschubs für die
Heere au der Westfront. Darum warfen sich unsere Feinde auf
nichts so sehr, als auf die Eisenbahnsptonage, und eS war daher
doppelt gefährlich, daß sich die Spionagetätigkeit und die Spreng-
attentate gerade in den Tagen vor der Septemberoffensive ins
Vielfache steigerten.

So lourde in Maastricht von der holländischen Polizei anfangs
September ein Schiff mit 1100 für Lüttich bestimmte Bomben auf¬
gehalten . Zu der gleichen Zeit faßte die holländische Polizei an
der Limburger Grenze zahlreiche mit Sprengstoffen versehene bel¬
gische Soldaten ab. An verschiedenen anderen Stellen gelangen
den deutschen Behörden gleiche Verhaftungen . Schließlich führte
die Vernehmung der Attentäter zur Entlarvung und Verhaftung
des höheren belgischen Polizeibcamten PoelZ in Brüssel, in dessen
Wohnung ein ganzes Lager von Sprengstoffen befunden wurde.
Ist da» Frieden oder Krieg ? Wahrend der ganzen Okkupation
toaven besondere Geheimberbände mit der ständigen Ueberwachung
der Truppentransporte beschäftigt. Bei allen diesen Gesellschafstn
waren es Frauen , die die wichtigsten Rollen spielten ; sei er , weil
sie weniger beargwöhnt werden oder weil sie sich dmch ihr Ge¬
schlecht vor den schwersten Strafen gesichert glaubten . In den bis¬
her verhandelten Prozessen sind 44 Frauen verurteilt worden.
Wäre es nicht Wahnsinn gewesen, diese Frauen , die sich selbst in
die Reihen der Kämpfenden gedrängt hatten , aus wahrhaft nicht
hierher gehörenden Gefühlen vor den strengsten Strafen auszu-
nchmen ? Wer ist für die Verurteilung solcher Frauen verantwort¬
lich? Wir . die die Selbsterhaltung zum Gcgeüschlag zwang, oder
die anderen , die diese Frauen zu Kriegszwecken mißbrauchten?
Aber, schreien unsere Feinde , die Frauen gehören vor ein Zivil¬
gericht und ihre Erschießung ist Barbarei ! Im Krieg werden
Kriegsverbrechen vor einem Kriegsgericht abgeurtcilt ; aber nicht
einmal ein Kriegsgericht ist notwendig. Wir brauchten den Appa¬
rat der ordentlichen militärischen Gerichte gar nicht in Bewegung
zu setzen, sondern könnten für das Kriegsgebiet in Belgien einfach
das Standrecht verkündigen. Aber wir verzichten auf dieser Recht.
Verbrechen gegen die deutsche Armee werden in einem Verfahren
abgcurteilt . das durchaus die Formen und — wie viele Frei¬
sprechungen beweisen — die Objektivität von FriedcnSgerichten bat.
nur daß sein Gesetz nicht dar der Friedens , sondern das weit stren¬
gere. den militärischen Bedürfnissen angepaßte des Krieges ist.
Dieses Gesetz aber schimpfen unsere Feinde brutal und unmensch-

f sich, weil eS nicht nur Spionage , sondern auch die Zuführung von
, Mannschaften an den Feind mit dem Tode bedrohe. — Was ist
| gefährlicher, die llebermittlung einer Nachricht an den Feind oder

darf, wo der Strand sich sacht zum Pincrfluß senkt. Zwischen den
Hütten sind die Netze ausgespannt , ailf den Höfen liegt Fanggerät
umher, gegen die niedrigen Dächer gelehnt stehen mächtige Ried,
garbem Das Dorf ist verlassen, weit und breit kein Fischer zu
sehen. Wir malen uns aus , wie dieser verwunschene Platz sich eines
Tage? wieder̂ belebt. wie die hurtige Kraft der Männer Kahn um
Kahn in den Fluß stößt zu neuem Fischzug, wie in allen Prielen und
Gräben der Sümpfe das Master höher und höher steigt und die
kleinen Fischerboote hinmrsschwimmen auf das kahle, grenzenlose
Meer. Und indem wir binausschcruen, gewahren wir in der Ferne
eine andere Vision, eine wirkliche, obschon unwahrscheinliche: aus
einer grauen Kleinen Stadt , aus der Zusammenrottung vieler un¬
scheinbarer Häuser steigt hoch und weiß zum Himmel eine schim-
mernde Burg , ein getürmter festlicher Bau : die Kathedrale von
Pinsk.

Die Russen sind Meister in architektonischerFeriiwirknng . Hier
in Pinsk wie in Cholm wählten sie innerhalb der ungeheuren Ebene
die einzige kräftig aufstrebende Anhöhe und setzten ein übermäßig
hoher, grell leuchtendes Gotteshaus darauf . Stunden im Umkreis
beherrscht es alles , ein ahnungsvoller , überirdischer Dom , wie ihn
Marmor und Edelsteine nicht mystischer formen könnten. Aber es
wirkt eben nur in die Ferne oder auf grobe , leichtgetäuschte
Sinne und offenbart dem aufs Echte gerichteten Blick aus größerer
Nähe immer deutlicher seine fade Theaterpracht . Im rechten Winkel
-u einem großen mehrstöckigen Mönchsklostererbaut , trägt die Ka¬
thedrale von PinA , gleich vielen kleinen und großen Kirchen jener
legend, ün Kreuzpunkt ihres Dachstuhls den breitesten und höchsten
Turm, während sich vorn über dem Portal zwei weniger starke
Türme erheben. Die schmale Vorderseite der Kirche ist durch leere
Echulterkuliffen künstlich verbreitert , wodurch das Gewicht und die
Massigkeit des Ganzen scheinbar wächst. Das Material ist verputzter
Ziegelban, ständig frisch geweißt; der Stil , wenn man von einem
solchen reden kann, ein flaues phantasieloses Barock mit russisch-
hhzantinischen Zutaten.

Zu Füßen des Kirchhügels und um ihn herum spannt sich daS
Tassengewirr der geschäftigen Kleinstadt . Einzelne Ouarticre be¬
stehen aus lauter hölzernen Häusern , die aber mit den Blockhäusern
bw Dörfer nichts gemein haben, sondern dasselbe angenehme und
wohnliche Muster wiederholen, wie die gemauerten Häuser der an¬
deren Viertel . Es lohnte sich, nachzusorjchen, ob wir hier eine
heimische Bauweise vor uns haben. Wahrscheinlich wirken tvest-
suwpäische Einflüsse aus dem ersten Drittel des 10. Jahrhunderts
fort , obgleich die Holzhäuser im Laufe von hundert Jahren sicherlich
mindestens dreimal abgebrannt sind. Ein paar modische Protz-
bauien nehmen sich unter all den vernünftig und selbstverständlich
^stehenden Nachbarn doppelt unsinnig aus.

Ueber die Bevölkerung der Pinsler Hochebene kann der heutige

Besucher nicht viel erfahren . Das Land ist Kriegsgebiet und macht
eine Leidenszeit durch. Die städtischen Geschäfte siegen darnieder,
die Bauern müssen den Bereich unserer vorderen Linien verlassen
und werden scharenweise in westliche Gegenden abgeführt . Auf
ihrer heimatlichen Sclplle liegen jetzt die Deutschen einquartiert und
halten Auslug nach dem Feinde, der ihnen jenseits der Sümpfe in
einer Entfernung von wenigen hundert bis zu etlichen tausend
Metern gegenüberliegt und darauf wartet , daß der Frost den schlüpf¬
rigen Zwischenraum hart und gangbar wacht. Wer von den Sol¬
daten in keiner Hütte Platz findet, gräbt und baut sich seinen Unter¬
stand. Mit Schanzen und Wachen vergeht ihnen die Zeit. So lange
der Kampf ruht , haben sie auf keinerlei Abwechselung zu hoffen.
Wenn sie nach Monaten heimkehren, wird desto unvergeßlicher vor
ihrer Erinnerung stehen die Gegend von Pinsk : auf der «inen Seite
die Wiesen und Birkenwälder, auf der anderen die Dünen mit den
Aiefernhainen und mit den Grabkrcuzen zwischen den Kiefern,
ringsumher aber in der Niederung die flachen leblosen Sümpfe , bei
Tag und bei Nacht, im Herbst und Winter öde und groß. C. M.

Die lftweifterzengung«tu» Hefe.
I » der Berliner Polytechnischen Gesellschaft berichtete

das Mitglied des Instituts für Gärungsgewerbe Dr . Fritz
Hayduck über die Fortschritte der Versuche, die in diesem Kn-
stitut bei der Erzeugung von Eiweiß aus Hefe gemacht wor¬
den sind. Die Hefen sind bekanntlich Ernzell-Pilze . Bei dem
Verfahren , das Dr . Hayduck schilderte, entwickeln sich die
Pilze in fünf bis sieben Stunden . Eine bestimmte Hefen¬
rasse, die ihre ganze Lebenskraft der eigenen Fortpflanzung
und nicht der Erzeugung von Alkohol widmet, wird in ein
Gärgefäß eingesät, das mit Melasse gefüllt ist und die nöti¬
gen Nährsalze enthält . In kurzer Zeit hat sich die Hefe ver¬
vielfältigt , hat neue Zellen in großer Zahl geschaffen, die bis
50 v. H. Eiweiß in der Trockensubstanz enthalten . Das Gär-
gefaß hat eine Ausmessung, wie etwa ein großes städtisches
Schwimmbad. In solch großen Abmessungen arbeitet das
neue Verfahren. Mit Hilfe des Staates werden in kurzer
Zeit Betriebe iin Gange sein, die 15000 Tonmen erzeugen
werden. Durch das Verfahren soll auch eine große Menge an
Futteveitveiß geschaffen werden, das bisher aus dem Ausland
eingeführt werden mußte . Etwa 300000 Tonnen Troüenhefe
seien dazu erforderlich. Das Verfahren stehe und falle aber
vorläufig mit dem Zuckerpreis: doch glaubt der Vortragende,
daß alle möglichen Äbfallstoffe, wie das Laub von den Bäu¬
men, Abfallpapier usw. Verwendung finden könnten. Die
biologische Umwandlung dos Zellstoffes und dann über die
Hefe in Eiweiß erscheint Dr . Hayduck als das anzustrebende
Ziel.
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die fortdauernde Verstärkung seiner Mannschaften? Miß Eavell
gestand, daß sie 250 M« ,n — also eine kriegsstarke Kompagnie —
über die Grenze geschafft hätte . Ganz andere Zahlen über die do»
belgischen Organisationen außer Land geschmuggelten Wehrfähigen
nennen von Zeit zu Zeit die belgischen Flüchtlingsblätter . Zum
Beispiel die „BclgiquH , die sich auf die loörtlichen Aeuherungen
eines belgischen Majors beruft , der schon im September sagte:
..Was weniger bekannt sein wird , ist, daß ungefähr 20 900 Wehr-
fähige aus dem besetzten Belgien zu dem Heer stießen, die unter
Lebensgefahr die holländische Grenze überschritten."

Aber so lautet der letzte, immer wiederholte Anwurf der fernd-
lichen Oesfentlichkeit. die Strafen sind verbrecherisch nnd viel zu
hart , weil die inkrimiuierten Taten ans den edelsten Beweggrün¬
den begangen worden sind. So lange er ging, versuchten wir rnii
Freiheitsstrafen aurzukoinmen . Die Zahl der Erschossenen ist im¬
mer noch sehr gering gegenüber der Zahl der Kriegsverräter . ES
wird in den Händen der Belgier liegen, die Zahl der Ovfer_nicht
zu vergrößern , denn keine noch so laute und heuchlerische Empörung
im Ausland wird uns von der Pflicht abhalten , unsere Soldaten,
deren Vaterlandsliebe sich draußen vor dem offenen Feind so wun¬
dervoll bewährt , vor Bedrohung durch die mißleitete Vaterland?»
liebe unserer Feinde zu schützen.

Der französische Außenhandel.
Ter „TempS " berichtet: Nach einer amtlichen Aufstellung

betrug der Wert der Einfuhr nach Frankreich in den ersten
zehn Maua heu des Wahres 1915 6 583 264 000 Francs gegen¬
über 5 128 830 OOO Francs im gleichen Zeitraum des Vor¬
jahres . Die Ausfuhr aus Frankreich betrug in den erste»
zehn Monaten 2 446 028 000 Francs gegenüber 4 433 064 000
Francs im Vorjahre . Für die Einfuhr ergibt sich demnach
ein Mehrbetrag von 854 734 000 Francs , der durch steigerrdc
Ankäufe von Kriegsmaterial bedingt ist , während die Au s-
f u h r einen Ausfall  von 1 987 036 000 Francs answeist.
Dieser rührt besonders von der verminderten Herstellung von
Gebrauchsge-genstäriden aller ' Art her.

Line Verspottung des englischen Munitionsgesetzer.
J .m Londoner „Labour Leader" finden wir folgende

witzige Zuschrift abg>edruckt, die Genosse William Leach nach
dem Rücktritt Sir Edivard Carsvns an den „Norkshioe Ob-
scrver" gerichtet hat:

„Geehrter Herr!
Sie berichten heute, daß Sir Edward Carsorr die Arbeit

eingestellt hat. In einem Augenblick schwerer nationaler
Krisis bat er fein Werkzeug hingefchnrissen und seine Bube
verlassen, vernrutlich lvegen einer AccinungsvarsLi-edenhelt
mit seinenr Werkführer. Natürlich kommen da einem eine
Menge Frage » in den Zinn . Zeine Arbeit war eben wohl
lvichtiger als die eines Südwalliser Bergarbeiters und dir
Fragen heischen Beantwortung . Können Sie mir vielleicht
sagen, mein Herr , ob dieser Fall unter das Munitimisgesetz
fallt ? Zweifellos war Sir Carson bei einer Kriegsarbeit in
eineni Regierungsbeftieb beschäftigt. Wird er envc Geld-
strafe bekommen oder ins Gefängnis gesteckt werden? Wird
sich jemand finden, der Erlangt , daß man den Verbrecher an
eine Mauer stellt und erschießt? Wird irgend ein beriihmter
Schriftsteller oder Politiker ihn als Landesverräter denun¬
zieren? Ist in sei na ni Fall kein Grund zu der Annahme vor-
banden , daß lein Streik auf geheime deutsche Einflüsse zurück,
geht? Wird man ibm sein Entlassungszeuams vorentlmlten.

Die Oesfentlichkeit hat das Recht aus Antwort über diese
Gegenstände.

Fch verbleibe usw."
Der ^ ngrimni der englischen Arbeiter über die Zwangs-

bcstimmungen des Munitionsgesetzes muß danach nicht ge-
ring sein! ,

Manchester, 20. Nov. (W. B. Nichiamtlich.l ..Manchester
Guardian " meldet : Unter den Arbeitern vieler Bezirke , beson-
derS Schottlands , herrscht so große Erbitterung gegen
d a S M u n i t i a n Sg e s e tz, daß ernste Schwierigkerten deftirchtet
werden. Eine Novelle zum MunitionSgesetz würde notwendig sein.
Der Entwurf ist fertig, befriedigt jedoch nicht die Forderungen der
Arbeiterpartei . _ _ _ __ _ _

vermischte rtriegsnachnchlen.
Dr . Xaver v. Zakrewski. der Präses des SokolbundcS

Deutschland  s nnd der Gründer der polnischen national demokra¬
tischen Partei , ist in Posen gestorben.

Wie die „Züricher Post" aus Bern von privater Seite meldet,
wird der nächste Austausch von Schwerverwundeten
endgültig am 1. Dezember nur in bescheidenem Umfange stattfinden,
da die großen Lazarette aus der Zeit des Beginnes des Krieges be- -
reits geleert sind. Voraussichtlich besteht der AnSlausch aus einem
Zug deutscher und bis zu. zwei Zügen französischer Verwstrndeter.

Das „Verl. Tgbl." meldet aus Graz : Ter Milchgroßhändler
Heinrich Neddelmehcr ist wegen Lieferung v er w ä ss e r t c r Milch
in Militürhospitäler  zu sechs Jahren schweren Kerkers ver¬
urteilt worden.

Der „TempS" meldet: Der Pariser  G e me i nd  e r a t hcst
einen Antrag angenommen, in welchem die Regierung ausgcfordert
wird, das Gesetz über daö Handelsverbot mit Unter¬
tanen feindlicher  Dl ächte  dahin abzuändern , daß der Loandcl
mit dem Feind dem Landesverrat gleichgestelltund demgemäß be¬
straft werde.

Die „Times " vom 8. November berichtet aus Dublin , Glasgow
und Liverpool, daß die AuSwandcrungjunger ürtit nach
Amerika  einen Massencharakter angenommen habe. Aus Dublin
allein fuhren 500 junge Leute wöchentlich nach amerikanischen Häfen
ab . Angesichts dieser Erscheinung beschloß die Cunardlinie , jungen
Iren die Ueberfahrt zu verweigern.
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Ausschluß aus der meinlngischen LandtagSfraktlon.
. In der letzten Sitzung der Meininger Landtages übergab die

sozialdemokratische Fraktion dem Präsidenten eine einstimmig ge¬
iahte Erklärung, daß der Abgeordnete für den Kreis Pößneck, Paul
«cige . langjähriger Landc-vorstand für Sachsen-Meiningen und ein
alter Genosse aus der Zeit des Sozialistengesetzes, als nicht mehr
zur Fraktion gcliörig betrachtet wird. Dieser Beschluß ist die Kon¬
sequenz des Verhaltens Teiges in einem gegen ihn wegen Unter-
ichlagung fremden Geldes eingeleiteten Strafverfahrens . Seige
behauptet, er sei unschuldig und die Anzeige lediglich ein Racheakt.
Anstatt nun auf seine Rehabilitierung zu dringen , weigerte er sich,
an der gegen ihn am 16. November vor der Strafkammer in Rudol-
stadt angesehten Verhandlung zu erscheinen und seine Unschuld zu
beweisen. Vielmehr schichte er seine Jminunität als Abgeordneter
vor und nahm an den am 13. November beginnenden LandtagSver-
handlungen teil.. Die Fraktion ließ durch den Genossen Hofmann
erklären, daß wir Sozialdemokratenstets für den Schutz der Im¬
munität eingetreten sind, daß cs aber Fälle gäbe, wo es Ehrenpflicht
erneZ Abgeordneten sei, sich nickt auf seine Immunität zu berufen.
Dies sei hier der Fall. Da Seige diesem Verlangen der Fraktion
mckt nachgekommen ist. mutzte ec. um das Schild der Partei rein zu
halten, von bet- Fraktion ausgeschlossen werden.

kleurs aus aller Welt.
Von den Berliner Gesundbetern. Gegen das Urteil de?

Derliner Landgerichts, durch welches die beiden Helferinnen
Hüsgen und Ahrens im Scicirtistanprozeß wegen fahrlässiger
Tötung zu je sechs Monaten Gefängnis verurteilt wurden , ist
seitens der Verteidiger Revision eingelegt worden . Danach

wird sich das Reichsgericht mit der Sache zu beschäftigen
haben.

Telegramme.
Verlängerung der englischen werbeseldzvger.
London, 20. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) Lord Derby

hat erklärt, daß der Werbefeldzug um elf Tage verlän¬
gert  werden würde.

Friedens-und warnungsreden im englischen
Parlament.

London, 20. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Unter-
Haus . BonarLaw  sagte: Wir gerieten in eine äußerst
gefährliche Finanzlage.  Solange wir ungehindert
Geld borgen konnten, hat sich ein unechter Wohlstand über
das ganze Land ausgebreitet. Tie Bevölkerung sparte nicht,
weil es ihr besser ging als vorher. Das ist eine falsche Basis.
Wenn bei einer Verlängerung des Krieges die Zeit kommt,
in der wir keine neuen Anleihen mehr aufnehmen können,
wird der ganze Oberbau verschwinden. Wir werden den Krieg
mit anderen Mitteln fortsühren müssen. Einer seiner Nach¬
teile ist die große Lohnsteigerung, die durch den unechten
Wohlstand gefördert wurde. Die Negierung hat alle Liefe¬
rungen dreifach und vierfach verteuert.

Fm Oberhaus  sagte Lord Ribblesdale,  er
wolle sich nur den: Saume öes Grenzgebietes nähern , das
Lord Courtney neulich überschritten habe und lehne durchaus

Mitbürger!
Für die bevorstehenden Ztadtverordnetenrvahlen haben sich die Unter¬

zeichneten Parteien auf die nachstehende

gemeinsame ttandidatenliste
geeinigt. Wir haben es in der gegenwärtigen ernsten Zeit für geboten erachtet,
unserer Bürgerschaft die Aufregungen eines Wahlkampfes zu ersparen und auch
unsererseits Zeugnis geschloffener deutscher Einigkeit abzulegen.

Wir ersuche« unsere Mitbürger dringend, von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu
machen und den vorgeschlagenen Kandidaten ihre Stimmen zu geben.

III. Abteilung:
Ludwig Varner

Stadkämmerer a . D.

Dr. Hermann Sauer
Professor

Max3-«Mer
Kürschnermeister

Josef tdchs
Bauunternehmer

Hermann Reichwein
Architekt

Älbert 5chroder
Hand tverksk.-Sh ndikus

und
Karl Bauer

Geschäftsführer
als Ersatz für

Franz Andres, Gütervorsteher.

II. Abteilung:
Lmil Becker

Kunst - u . Handelsgärtner,
Langgasse 66

Sriedrich hildner
Architekt

Ludwig Walther
Hotelbesitzer

Emil Sorn
Hotelbesitzer.

I. Abteilung:
Vr. Zriedr. Bergmann

Äerlagsbuchhändler

Gustav von Dressing
Generalleutnant z. D.

Sr. Ludwig vreyer
Rentner

Vr. Sich, zriedländer
Sanitätsrat

Zran; Lohse
Regierungs - und Baurat

Zritz Siedert
Justizrat , Rechts antv . u. Notar

und

Georg Brücke
Rechtsanwalt

als Ersatz für
Alfred Esch, Brauereibesitzer.

den Gedanken ab, daß England der Friede auferlegt
werde, oder daß die Engländer sich in einen Frieden hinein-
reden lassen könnten. Aber er halte cs möglich, einen Mit.
telweg zu finden,  so daß Europa einen Frieden erlebe,
der nicht von irgend jemanden direkt aufgezwimgen würde!
Der Redner schloß: Wenn wir auf dem Grunde der Vernunft,
Würde und Ehre Frieden schließen können, wäre cs gut für
uns , aber es scheint, daß es »ns jetzt so gut geht, daß es un>
ratsam wäre, von Friedensbcdingungen zu reden.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Samstag , 20. Nov., 7 Uhr: Neu einstudiert ! „Wohltäter der
Menschheit".

Sonntag , 21. Nov , 144 Uhr: „Maskerade". Halbe Preise . — 7 Uhr:
„Wohltäter der Menschheit".

Montag , 22. Nov., 7 Uhr : „Seine einzige Frau ".
Dienstag , 23. Nov., 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht".
Mittwoch, 24. Nov,, 7 Uhr: „Wohltäter der Menschheit".
Donnerstag , 25. Nov., 7 Uhr (Gastspiel C. W. Büller ): „Die von

Hochsattel".
Freitag , 26 Nw ., 8 Uhr (Bolksvorstellung) : „Maskerade".
Samstag , 27. Nov., 7 Uhr (Gastspiel L. W. Büller ): „Onkel Bräsig".
Sonntag , 28. Nov, 144 Uhr. Halbe Preise . — 7 Uhr (Gastspiel C.

W. Büller ): „Onkel Bräsig".
Montag , 29. Nov., 7 Uhr (Gastspiel G. W. Büller ): „Die von Hoch¬

sattel".
Königliches Theater.

Samstag , 20. Nov., 7 Uhr: „Undine".
Sonntag , 21. Nov., 6% Uhr : „Die Walküre".
Montag , 22. Nov. 7 Uhr: „Der Strom ".

Carl Mim,]|ir.
: Anfertigung aller BCassenrezepte . s

Die Wahlen finden statt:

für die III . ftbtetltt 1t(J Montag den 22. November 1915, vormittags 10 Uhr
bis nachmittags2 Uhr und 4 Uhr bis 8 Uhr:

für die Wahlberechtigten, deren Familiermamen mit den Buchstaben
A bisE beginnen in der Turnhalle Bleichstrasien-Dchnle
F bis K beginnen in der Turnhalle Luisenstrasten-Sch ule
1. bis R beginnen in der Turnhalle Höhere Töchterschule (Eingang Mühlgasse)
8 bisZ beginnen in der Lehrstratz-Schule

für die II . & bf £tlUlt0 Dienstag den 23. November 1915, vormittags 10 Uhr
bis 1 Uhr und nachmittags3 Uhr bis 6 Uhr:

im Rathaus , Zimmer 36 a (l . Stock)

siir die I. Abteilung Donnerstag den 25. November 1915, oo.AittaaS von
10 Nhr bis 1 Uhr:

im Rathaus , Zimmer 36 a (1. Stock)

Wiesbaden, den 20. November 1915.
Die Vorstände

des wahlvereins der Fortschrittlichen VolkspaU .. .
des Innungs - Ausschusses
der Konservativen Vereinigung
des Nationalliberalen Vereins

des Sozialdemokratischen Wahlvereins
des Fentrums -Wahlvereins.

Das Wckhlburean der vereinigten Parteien hestndet sich an den Wahltagen im „H otel U» i ou", ,
ReugaffeS, eine Treppe hoch. «ssoi

Der„Eiserne Siegfried"
gibt bekannt:

Wer ein Goldstück im Werte von Id Mark an
meine Nage zur Einwechslung bringt , erhält
zum Dank unentgeltlich einen eisernen Nagel
unS ein Diplom.

Wer ein Goldstück im Werte von 2d Mark bringt,
erhält fünf eiserne Nägel unö ein Diplom.

Wer Goldstücke im Werte von 4d Mark nnü mehr
bringt, Lars zehn eiserne Nägel rinschlagen

* und erhält außer Lem Diplom zum Dank un¬
entgeltlich ein stnLen en in ttriegsmetall.

Vas GolL wirS ohne fldzug an Lie Reichsbank
abgeliefert . Wsss

DeilWchoWk freireligiöse)KmeiildepWiesbaden.
Herr Prediger Tsehirn spricht am Sonntag den

81. Nov ember d. J8 . über das Thema:

Die Erbauung finde: nachmittags pünktlich5 Uhr im Dürgersaal
des Rathauses statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
*8 982 D ©r Jeltettenrat.

Sozialdemokrat. Kreiswahlvsrein
Filiale Wiesbaden.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, dass der Genosse

August Temmert
am Mittwoch vormittag verschieden ist.

Er war uns trotz seiner Krankheit ein treuer Genosse
und werden wir. ihm ein dauerndes Andenken bewahren.

W981 Der Vorstand.

jjggjte
Kriegskarte » -Atlas lGeaf. 10 Karten  ans Taschenformat

gefalzt, in Leinenband, reich beschriftet, vielfarbig.
Preis Mk. 1.SY. Porto 10 Pfg.

Kriegs -AtlaS (Ullstein). 3K Karten, <8rohquartformat.
Preis 00 Pfg . Porto 10 Pfg.

Karl « de- Weltkrieges (Brockhaus). 10 vorzügliche farbige
Ueberfichten auf einer großen Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Pfg.
Kriegskarte der Barkanftaaten mit der Soezialkarte des OL-

manifchen Reiche ? und seiner Nachbarländer
(Prof. W. Ltebenow). Große farbige Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Pfg.
g-routenkarte. farbig. Militärischer Monatsbericht in Karten,

bildern von sämtlichen KriegSichauplätzen. Letzte Ausgabe
No. 5 : Frontenftcllungen von Anfang Mat bi§
Oktober.  Preis 50 Pfg . Porto 3 Pfg . Feldpost frei.

Kart « von Englands LSnderranb zeigt die Länder der Welt,
auS denen sich England auf Kosten der Spanier und Portn-
giesen, Holländer. Franzosen, Amerikaner, Türken und
Chinesen re. vergröbert hat, mit Angabe der Länder-
rt_roße » . Einwohner - und Jahreszahlen.  Dor-
zngltche farbige Darstellung, großes Format.

_ . Preis 60 Pfg . Porto 5 Pfg.Zu beziehe» dur«

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt am Mai « Gr . Hirschgraben 17.

»MM„Port Wir
Walramstr . 20.

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
vUltag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

In Ereien Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamil
Wöchentlich1 Heft für 101

BtiWMilug MWlli
Frankfurt a. Pt . . Gr. Hirsch«»-
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